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Nestlé will Cheflöhne an
Ökoziele koppeln
Nachhaltigkeit Beimweltgrössten
Nahrungsmittelkonzern Nestlé
sollen Umweltthemen schon
bald den Lohn des Topmanage­
ments beeinflussen. David Frick,
Leiter Governance und Compli­
ance, bestätigt gegenüber der
«SonntagsZeitung»: «Wir arbei­
ten für denVerwaltungsrat einen
Vorschlag aus, um in absehba­
rer Zeit messbare ökologische
Ziele als Kriterium für die Ent­
schädigung derGeschäftsleitung
einzuführen.» Noch ist nicht
klar, anwelchen harten Umwelt­
kennzahlen die Konzernleitung
gemessenwerden soll. Konzern­
chef Mark Schneider hat ver­
sprochen, klare Ziele auf dem
Weg zu der fürs Jahr 2050 an­
gestrebten CO₂-Neutralität be­
kannt zu geben. (met)

Kuriose Kooperation
von Schweiz Tourismus
Fernsehen Der Schweizer Ni­
schensender QS24 hat sich ganz
der Naturheilkunde und der
Komplementärmedizin ver­
schrieben. In fast jedemWerbe­
block ist auch ein Spot von
Schweiz Tourismus zu sehen.
Der Fernsehsender führt auf sei­
ner Website die nationale Tou­
rismusorganisation sogar als
«Partner» auf. Ein Vertreter von
Schweiz Tourismus bestätigt
gegenüber der «SonntagsZei­
tung»: «Die Aufnahmen von der
Schweiz als einemNaturparadies
passen sehr gut in dieses Um­
feld.» (met)

Schweizer gönnen sich
teureres Fleisch
Ernährung Der Fleischkonsum in
der Schweiz wandelt sich. Dies
zeigen neue Zahlen des Markt­
forschungsunternehmens Niel­
sen, die der «NZZ am Sonntag»
vorliegen. 2019 gingen 217287
Tonnen Fleisch für den Heim­
konsum über den Ladentisch.
Seit 2017 ist die für denHeimge­
brauchverkaufteMenge um rund
2,5 Prozent gesunken. Obwohl
sieweniger kaufen, bleibt derBe­
trag, den die Konsumenten für
Fleisch ausgeben, nahezu unver­
ändert. Rund 4,9 Milliarden
Frankenwar es ihnen letztes Jahr
wert. So vielwie bereits 2017. Da­
raus lässt sich schliessen:
SchweizerKonsumenten gönnen
sich etwas seltener Fleisch, da­
für investieren sie ihr Geld in
bessere Qualität. (met)

Nachrichten

Wie idyllisch könnte der öffent­
licheVerkehr sein,wenn er über­
all so aussähewie inMaschwan­
den.Dort, im kleinen Dorf an der
Grenze zum Kanton Zug, startet
die Buslinie 230. Sie fährt 11-mal
amTag zumBahnhofMettmens­
tetten. Fahrzeit: sechs Minuten.

Wer hier den Anschluss ver­
passt, kann gleich eine einstün­
digeWanderung starten.Von der
Haltestelle am Haselbach aus
führt ein Feldweg ins Grüne. Ent­
schleunigung pur.

Dass sich der ZVV als Betreibe­
rin mit dieserwenig befahrenen
Linie keine goldene Nase ver­
dient, ist klar. Von allen Linien
hat die 230 den niedrigsten Kos­
tendeckungsgrad. 11,1 ist der
hochgerechnete Wert. «Unser
Netz braucht alle Teile, auch die
schwächeren und kleinen», hält
ZVV-Sprecher Stefan Kaufmann
dagegen. Es gäbe einenDomino­
effekt: Fehlte die Linie 230,wür­
den weniger Menschen den
BahnhofMettmenstetten nutzen.

Und am Ende habe der ZVV in
erster Linie den politischenAuf­
trag, ein einigermassen dichtes
ÖV-Netz zu schaffen.Wirtschaft­
liche Rentabilität spiele da eine
Nebenrolle. Der Rahmenkredit,
der das jährliche ZVV-Defizit
festlegt, beläuft sich für die Jah­
re 2020 und 2021 auf 684Millio­
nen Franken.Wollteman nurGe­
winn machen, müsste man sich
auf die Hotspots beschränken
und denRest des Kantons auf der
Strecke liegen lassen.

Hotspots wie die Buslinie 531
oder der Nachtzug von Aarau
über Zürich nachWinterthur, die
SN1. Der Bus 531 verbindet den
Flughafenmit demBahnhof Bü­
lach.Hier sind die grünenHügel
Maschwandens weit weg. Und
die nächtliche S-Bahn bringt die
Menschen nach dem Ausgang
von Zürich nach Hause.

Vormittags fährt die Linie 531
teilweise alle 10 Minuten, auch
am Wochenende ist sie in Be­
trieb.Hier istman unterHunder­

ten im täglichen Agglomera­
tionsverkehr. Beim Kostende­
ckungsgrad ist 531 Spitzenreiter,
mit einemWert von 164,7.Wie die
anderen Einzelwerte ist dies
zwar ein Planungswert, keine
reale Zahl. Doch durchschnittlich
decken sich diese Einzeldaten
mit dem, was der ZVV tatsäch­
lich errechnet. 2018 lag der Kos­
tendeckungsgrad für das Kan­
tonsgebiet bei 68 Prozent.

Daniel Pfeifer

Zürcher Rushhour rechnet sich – am Tag und in der Nacht

Pannenserie Nach den massiven
Störungen im Swisscom-Netz
weist Konzernchef Urs Schaeppi
darauf hin, dass es eine Ausfall­
absicherung bei denNotfallnum­
mern gebe. Zusätzlich existiere
eine zweite Rückfallebene, die in
einigen Kantonen den Ausfall
verhindert habe. Es brauche aber
nochmehr Sicherheit. «Wirwer­
den uns deshalbmit denNotfall­
diensten zusammensetzen und
prüfen,wiewir gemeinsamwei­
tere Rettungsschirme einbauen
können», sagte Schaeppi der
«SonntagsZeitung».

Die genaue Ursache für die
Panne von vergangener Woche
sei inzwischen bekannt: «Wir
wissen nun, dass die Risikostu­
fe bei einer Änderung am Netz
vonmehreren Spezialisten falsch
eingeschätzt wurde.» (met)

Swisscom-Chef
kündigt Treffen
mit Notdiensten an

Philipp Felber-Eisele

Der öffentliche Verkehr in der
Schweiz ist eine heilige Kuh:Mil­
liarden an Bundesgeldern wer­
den in den Ausbau gesteckt,
Hunderte Millionen fliessen je­
des Jahr ins System, um den so­
genannten regionalen Personen­
verkehr zu stützen. Dort über­
steigendieKostendieEinnahmen
bei weitem. Bekannt war bisher,
wie viel Geld der Bund jährlich
in den regionalen Personenver­
kehr steckt: rund eine Milliarde
Franken. Doch viele Transport­
betriebemachten ein Geheimnis
daraus, wie gut oder schlecht
einzelne Strecken laufen.

Erst nach einem Gesuch die­
ser Zeitung über das Öffentlich­
keitsgesetz hat das Bundesamt
für Verkehr (BAV) die Daten of­
fengelegt. Sie zeigen, von wel­
chen Zahlen dieTransportbetrie­
be für ihre Strecken im Jahr 2019
ausgehen.Die tatsächlich erziel­
ten Werte liegen Mitte Jahr vor.
Doch die Sollwerte unterschie­
den sich in der Regel sehrwenig
von den abgerechneten Werten,
heisst es beim Bundesamt.

Busse kosten weniger
Die Daten zeigen: Von 1422 Ver­
bindungen des regionalen Per­
sonenverkehrs – ohne Orts- und
Fernverkehr – sind gerade ein­
mal 18 Strecken rentabel, errei­
chen also einenKostendeckungs­
grad von über 100 Prozent. Der
Rest muss finanziell unterstützt
werden. Und dies zum Teil sehr
stark. Bei fast 500 Linien liegt
der Kostendeckungsgrad unter
30 Prozent. Dort decken die Ein­
nahmen – mehrheitlich aus Bil­
lettverkäufen – kein Drittel der
Kosten des Angebots.

Die am wenigsten rentable
Strecke ist ein Rufbusangebot
von Postauto. Die Linie erreicht
einen Kostendeckungsgrad von
0,6 Prozent.Mittlerweile hatman
das Angebot aber aufgegeben.

Auchwennviel Geld in denÖV
fliesst: Nicht alle Linien werden
beimiesen Zahlen aufrechterhal­
ten. Strecken, die unter einem
Kostendeckungsgrad von 10 Pro­
zent liegen, überprüft das Bun­
desamt nun. Zudem alle,welche
zwischen 10 und 20 Prozent und
nicht im ländlichen Gebiet lie­
gen. Insgesamt stehen 33 Linien
zur Disposition, viele davon be­
finden sich in derWestschweiz.

Dabei geht es um viel: Der
Bund könnte sich nach derÜber­
prüfung ab 2022 komplett aus
der Finanzierung dieser Linien
verabschieden. Dann müssten
Kantone oder Gemeinden ein­
springen – oder das Angebot

streichen. «Bei der Mitfinanzie­
rung der Linien wird langfristig
gedacht und nachAbsprachemit
denKantonen,denRegionen und
den Transportunternehmen ge­
handelt», sagt ein BAV-Sprecher.
Dabei gebe es einen gewissen
Spielraum, der im Interesse der
lokalen Bevölkerung ausgenützt
werden könne. «EinAusstieg des

Bundes ist Ultima Ratio.» Eine
gern angewandte Lösung des Fi­
nanzierungsproblems ist das
Ausdünnen des Angebots auf
schlecht laufenden Linien. Oder
der Einsatz von Bussen statt Zü­
gen, weil diese weniger Kosten
verursachen.

Naturgemäss sind Angebote
in ländlichen Regionen oder

Berggebieten unrentabler als im
Agglomerationsverkehr,weil sie
von weniger Personen genutzt
werden. Bei Bussen, S-Bahnen
oder Schmalspurbahnen in den
städtischen Regionen liegt der
Kostendeckungsgrad bei 60 Pro­
zent oder höher. Auch regionale
Schnellzügewie zumBeispiel die
Verbindung Olten–Luzern kom­
men imMittel besserweg alsVer­
bindungen im ländlichen Gebiet.

Geld vom Steuerzahler
Es ist politisch gewollt, dassVer­
luste imRegionalverkehr gedeckt
werden. Dahinter steckt der Ser­
vice-public-Gedanke: Selbst ab­
gelegene Gemeinden sollen von
einem öffentlichenVerkehr pro­
fitieren können. Der regionale
öffentliche Verkehr wird jedes
Jahr mit 50 Prozent von der
öffentlichen Hand alimentiert.
Davon übernimmt der Bund
schweizweit 50 Prozent, derRest
läuft über die Kantone. Im Jahr
2018 bezahlte der Bund rund
1Milliarde Franken an dieTrans­
portunternehmen, um deren
Kosten zu decken. Nicht vom
Bund unterstütztwird der Fern­
verkehr und der Ortsverkehr.

Unter den rentabelsten Stre­
cken tauchen etlicheNachtange­

bote auf. Dort verlangen die
Transportfirmenmehr Geld von
den Reisenden. Die rentabelste
Strecke imvergangenen Jahrwar
allerdingsweder ein Nachtange­
bot noch Agglomerationsver­
kehr. Sondern die Strecke von
Riddes nach Leytron im Kanton
Wallis. Diese ist ein Sonderfall.

«Auf der Linie waren vor al­
lem Schüler unterwegs, die in
Leytron die Schule besuchen,
und siewurde nur anWerktagen
zu den Spitzenzeiten betrieben»,
sagt ein Postsprecher. Mittler­
weile sei die Linie in eine ande­
re integriert. Allgemein zeigt
sich, dass die Kostendeckung in
den vergangenen Jahren nach
oben ging. Bei den SBB etwa
stieg sie stets an und lag zuletzt
bei fast 62 Prozent.

Transportunternehmen ha­
ben die Offenlegung der detail­
lierten Zahlen in derVergangen­
heit aus verschiedenen Gründen
abgelehnt: So könnten durch den
Kostendeckungsgrad Geschäfts­
geheimnisse offengelegtwerden.

Ebenso gibt es politische
Gründe. Es soll verhindert wer­
den, dass der Druck auf die An­
gebotewächst, die amwenigsten
rentabel sind.
Mitarbeit: Mathias Born

33 Nahverkehrslinien sind gefährdet
Öffentlicher Verkehr Erstmals zeigen Zahlen, wie rentabel die einzelnen Strecken des öffentlichen
Regionalverkehrs sind. Nur gerade 18 Verbindungenmüssen finanziell nicht unterstützt werden.

Top 5 der Strecken

Flop 5 der Strecken
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Der Service-public-Gedanke will es, dass Verluste im Regionalverkehr gedeckt werden. Foto: Reto Oeschger


